
 

I N S T I T U T    F Ü R    D E M O S K O P I E    A L L E N S B A C H
 

Aus den Fugen?

Eine Dokumentation des Beitrags

von Dr. Thomas Petersen

in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung

Nr. 22 vom 26. Januar 2017



 

I N H A L T 

- Tabellenübersicht

- Originalmanuskript

- Untersuchungsdaten

- Anhangtabellen

- Schaubilder

- Veröffentlichung in der Frankfurter Allgemeinen
Zeitung Nr. 22 vom 26. Januar 2017, S. 8,

 unter dem Titel:

"Aus den Fugen? Krisen gibt es reichlich. Aber die 
Deutschen sind längst nicht so nervös, wie man 
angesichts erregter Debatten erwarten würden."



T A B E L L E N Ü B E R S I C H T

Tabelle A 1 Gesprächsthemen im August 2013
A 2 Weniger Sorgen
A 3 Aktuell keine Wechselstimmung
A 4 Schicksalswahl?
A 5 Demokratieverankerung

B   1 Zweitstimmen-Wahlabsicht (Sonntagsfrage)

Schaubild 1 Gesprächsthemen
2 Hoffnungen zum Jahreswechsel
3 Rückläufige Sorgen
4 Sorgen wegen der Flüchtlingssituation
5 Wechselstimmung?
6 Zufriedenheit mit der Demokratie



O r i g i n a l m a n u s k r i p t 



Dr. Thomas Petersen

Institut für Demoskopie Allensbach

Aus den Fugen?

Verfolgte man in den letzten Wochen die ak-
tuelle Berichterstattung, konnte man den Ein-
druck gewinnen, die Welt sei aus den Fugen
geraten. Die Diskussion um die innere Sicher-
heit nach dem Terroranschlag in Berlin, die
Vorgänge in der Türkei und vor allem der
Machtwechsel in den Vereinigten Staaten
scheinen viele Journalisten, Politiker und Ana-
lytiker erheblich verunsichert zu haben. Doch
wie viel von dieser Verunsicherung ist auch
bei der Bevölkerung vorhanden? Die jüngste
Repräsentativumfrage des Instituts für Demo-
skopie Allensbach im Auftrag dieser Zeitung
zeigt, dass die Deutschen nur mäßig nervös
sind.

Einerseits zeigen die Umfrageergebnisse, dass
sich die Deutschen in einem Maße mit dem
aktuellen Tagesgeschehen beschäftigen wie
lange nicht mehr. Ein Beispiel hierfür ist die
Frage „Worüber wurde bei Ihnen während der
Festtage bei den Familien- und Freundesbesu-
chen viel gesprochen?“ Zu dieser Frage wurde
eine Liste mit 19 Themen zur Auswahl über-
reicht.

Wichtig bei dieser Frage ist, dass die Themen-
liste als einen Punkt die Weihnachtsgeschenke
enthält, denn Themen, die die Menschen wirk-

- 1 -



lich intensiv beschäftigen, erkennt man leicht
daran, dass über sie an den Feiertagen mehr
gesprochen wird als über die Geschenke. Im
Spätsommer erfüllt das Thema Urlaubsreisen
den gleichen Zweck. Als im August 2013 zum
letzten Mal eine Frage nach diesem Muster
gestellt wurde, zeigte sich, dass die zur Wahl
gestellten politischen Themen nur wenige
Bürger bewegten, obwohl die Frage mitten im
Bundestagswahlkampf gestellt wurde. Wäh-
rend damals 64 Prozent angaben, sie hätten
sich mit Freunden und Bekannten über das
Thema Urlaub unterhalten, kam die Überwa-
chung deutscher Internetnutzer durch den
amerikanischen Geheimdienst NSA, die da-
mals die Berichterstattung der Medien be-
herrschte, gerade auf 46 Prozent, die europäi-
sche Staatsschuldenkrise hatte nur 32 Prozent
der Deutschen in der Urlaubszeit beschäftigt.

Heute werden die Alltagsgespräche dagegen
wesentlich stärker von politischen Themen be-
herrscht als damals: So sagten 65 Prozent der
Befragten, sie hätten über die Weihnachtstage
im privaten Kreis über den Terroranschlag in
Berlin gesprochen, bei 59 Prozent war die
Flüchtlingssituation ein Gesprächsthema, erst
dann folgen, genannt von 56 Prozent, die
Weihnachtsgeschenke. Knapp dahinter ran-
giert mit 51 Prozent der neue amerikanische
Präsident Donald Trump, noch vor den „klas-
sischen“ Gesprächsthemen Urlaubspläne (47
Prozent) und Wetter (46 Prozent).

Und doch ist die Atmosphäre in Deutschland
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heute weniger von Nervosität geprägt, als man
angesichts der Nachrichtenlage annehmen
könnte. Es ist im Gegenteil im Vergleich zur
Situation von vor einem Jahr eine gewisse Be-
ruhigung zu erkennen. 

Seit vielen Jahren stellt das Institut für Demo-
skopie Allensbach in jedem Jahr kurz vor der
Jahreswende die Frage „Sehen Sie dem kom-
menden Jahr mit Hoffnungen oder Befürch-
tungen entgegen?“ Nachdem der Anteil derje-
nigen, die sagten, sie sähen dem kommenden
Jahr mit Hoffnungen entgegen, zur Jahreswen-
de 2014/15 den recht hohen Wert von 56 Pro-
zent erreicht hatte, war er zur Jahreswende
2015/2016 unter dem Eindruck der Flücht-
lingskrise auf 41 Prozent zurückgefallen. Nun,
zum Jahreswechsel 2016/2017, lag er mit 46
Prozent wieder spürbar darüber. Diese 46 Pro-
zent sind im Langzeitvergleich – vor allem an-
gesichts der positiven Wirtschaftslage insge-
samt und der positiven persönlichen wirt-
schaftlichen Bilanz der Bürger – kein beson-
ders guter, aber auch kein besonders schlech-
ter Wert. Er liegt etwa im Mittelfeld der Er-
gebnisse der letzten 20 Jahre. Von der Alarm-
stimmung früherer Jahre, etwa des Jahres-
wechsels 2002/03, als die Deutschen unter
dem Eindruck des kurz bevorstehenden Golf-
krieges dem kommenden Jahr nur zu 31 Pro-
zent mit Hoffnungen entgegensahen, sind die
Deutschen heute deutlich entfernt.

Auch wenn man etwas detailliertere Fragen
stellt, ändert sich nichts an dem Befund, dass
sich das Gefühl der Verunsicherung, der Ori-
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entierungslosigkeit, das Anfang des vergange-
nen Jahres noch die Stimmung beherrschte,
bei vielen Bürgern etwas verringert hat. Bei
einer Frage wurden die Befragten gebeten an-
zugeben, was ihnen „heute Sorgen bereitet,
was sie bedrückt.“  Diese Frage wurde sowohl
im Januar 2016 als auch in der aktuellen Um-
frage gestellt. Bei fast allen zur Auswahl ge-
stellten 16 Punkten zeigt sich ein Rückgang
der Sorgen: „Dass Gewalt und Kriminalität
zunehmen“, machte vor einem Jahr 82 Prozent
der Deutschen große Sorgen, heute sind es mit
77 Prozent etwas weniger. „Dass immer mehr
Flüchtlinge nach Deutschland kommen“ fan-
den im Januar 2016 73 Prozent sehr besorgnis-
erregend, im Januar 2017 54 Prozent. Bei dem
ein vages Gefühl der Beunruhigung anspre-
chenden Punkt „Die allgemeine Unsicherheit,
wie es weitergeht“ ist ein Rückgang von 53
auf 39 Prozent zu verzeichnen. 

Nimmt man die sieben Listenpunkte, die bei
dieser Frage in den Jahren 2014, 2016 und
2017 in identischer Form zur Auswahl gestellt
worden sind, zusammen und errechnet daraus
den durchschnittlichen Prozentsatz, mit dem
die Bevölkerung sagte, diese Punkte machten
ihnen große Sorgen, kommt man für das Jahr
2014 auf einen Wert von 42, im Januar 2016
auf 52 und in der aktuellen Umfrage auf 45
Prozent. Die Deutschen haben noch nicht die
Ruhe und den Optimismus wiedergefunden,
die sie in den Jahren vor der Flüchtlingskrise
auszeichnete, doch die Aufregung des vergan-
genen Jahres hat sich zumindest teilweise ge-
legt.
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Das gilt bis zu einem gewissen Grade auch für
das Thema Flüchtlinge. Seit dem August 2015
stellt das Institut für Demoskopie Allensbach
in seinen Repräsentativumfragen regelmäßig
die Frage „Bereitet Ihnen die derzeitige Ent-
wicklung der Flüchtlingssituation in Deutsch-
land Sorgen?“ Im Oktober 2015 sagten 53
Prozent der Deutschen, die Flüchtlingssituati-
on bereite ihnen große Sorgen, im Januar 2016
waren es mit 48 Prozent kaum weniger, heute
liegt der Wert bei 32 Prozent. Nach wie vor
beschäftigt die Deutschen dieses Thema sehr,
wie auch die Frage nach den Gesprächsthe-
men an den Weihnachtstagen zeigt. Doch an-
scheinend wächst allmählich die Zahl derjeni-
gen, die glauben, die Regierung habe die Lage
unter Kontrolle.

Eine solche Entwicklung ist normalerweise für
eine Regierung im Wahlkampf günstig, und
tatsächlich herrscht in Deutschland zu Beginn
des Wahljahres - trotz mancher schriller Töne
in der öffentlichen Diskussion, die das Gegen-
teil zu suggerieren scheinen - keine ausge-
prägte Wechselstimmung. Auf die Frage
„Wäre es gut, wenn die Bundesregierung in
Berlin wechseln würde, oder wäre es nicht
gut?“ antworteten im Januar 46 Prozent, ein
Wechsel wäre ihrer Ansicht nach gut, 23
meinten, er wäre nicht gut, die übrigen Be-
fragten äußerten sich unentschieden. Ver-
gleicht man diese Zahlen mit denen aus frühe-
ren Bundestagswahljahren, erkennt man, dass
die jetzige Stimmung mit der des Jahres 2009
vergleichbar ist, als sich 47 Prozent der Be-
fragten für einen Regierungswechsel ausspra-
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chen. In den Jahren 1998 und 2005, in denen
später die jeweilige Regierung abgewählt wer-
den sollte, waren es mit 59 bzw. 53 Prozent
deutlich mehr, und auch 1994, als die damali-
ge Regierung Kohl schließlich knapp im Amt
bestätigt wurde, hatten Anfang des Jahres im-
merhin 52 Prozent gesagt, es wäre gut, wenn
die Regierung wechseln würde. Umgekehrt
war der Wunsch nach einem Wechsel in den
Jahren 2002 und 2013 mit 39 bzw. 35 Prozent
noch wesentlich weniger ausgeprägt als heute.
Auch hier zeigt die Bevölkerung also mehr
Unruhe als vor vier Jahren, ist aber noch deut-
lich von der Aufregung der Wahljahre 1998
und 2005 entfernt.

Das gleiche Muster zeigt sich bei der Frage:
„Es gibt ja Wahlen, die man als Schicksals-
wahlen bezeichnen kann, bei denen sich die
Zukunft Deutschlands entscheidet. Denken
Sie, die kommende Wahl ist eine solche
Schicksalswahl, oder glauben Sie das nicht?“
36 Prozent antworteten daraufhin, ihrer An-
sicht nach sei die Bundestagswahl 2017 eine
Schicksalswahl, 45 Prozent widersprachen.
Damit schreiben die Deutschen der kommen-
den Wahl deutlich mehr Bedeutung zu als den
Bundestagswahlen 2009 und 2013, von denen
nur etwa jeder Sechste sagte, sie seien Schick-
salswahlen, aber auch wesentlich weniger als
1998 und 2005, als jeweils relative Mehrhei-
ten von 45 bzw. 47 Prozent von einer Schick-
salswahl sprachen. Es ist in den letzten Wo-
chen in der öffentlichen Diskussion gelegent-
lich der Eindruck erweckt worden, als stünde
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bei den kommenden Wahlen in Frankreich,
den Niederlanden und Deutschland die Zu-
kunft Europas, ja des westlichen Bündnisses
auf dem Spiel. Aus Sicht der meisten Deut-
schen gilt dies zumindest für die kommende
Bundestagswahl anscheinend nicht.

Zu dieser alles in allem eher mäßigen Erre-
gung der Deutschen passt auch, dass die Urtei-
le der Bevölkerung über das demokratische
System der Bundesrepublik Deutschland in
den letzten Jahren nicht negativer geworden
sind, anders, als man angesichts der teilweise
aufgeregten Debatte um ein Anwachsen radi-
kaler Kräfte und die mit ihnen verbundene
mögliche Gefährdung der Demokratie anneh-
men könnte. Im Jahr 1967 wurde zum ersten
Mal die Frage gestellt „Glauben Sie, die De-
mokratie, die wir in der Bundesrepublik ha-
ben, ist die beste Staatsform, oder gibt es eine
andere Staatsform, die besser ist?“ 74 Prozent
bezeichneten damals die bestehende Demo-
kratie als die beste Staatsform. Seit der Wie-
dervereinigung schwankt der Anteil zwischen
59 und 76 Prozent. Der aktuelle Wert liegt mit
69 Prozent im oberen Bereich der gewohnten
Bandbreite, im Prinzip unverändert seit min-
destens einem Jahrzehnt.

Nur wenig mehr Bewegung zeigt sich bei der
Frage „Wie zufrieden sind Sie im Allgemei-
nen mit der Demokratie in der Bundesrepublik
und unserem ganzen politischen System?“
Eine klare Mehrheit zwischen 56 und 67 Pro-
zent der Deutschen antwortet auf diese Frage
seit dem Jahr 2003, sie sei „einigermaßen zu-
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frieden“. „Sehr zufrieden“ äußern sich heute
17 Prozent, praktisch gleich viele wie 2013,
als 15 Prozent diese Antwort gaben. Etwas
zugenommen, von 11 auf ebenfalls 17 Pro-
zent, hat in der gleichen Zeit dagegen die Zahl
derjenigen, die sagen, sie seien „nicht zufrie-
den“ mit der Demokratie in Deutschland.
Doch auch dieser Wert liegt noch deutlich un-
ter den 29 Prozent, die im Jahr 2003 ermittelt
wurden. Von einer echten tiefen Vertrauens-
krise in die Demokratie ist nichts zu erken-
nen. Ja, die Deutschen sind wegen mancher
Entwicklungen im Land beunruhigt. Viele
empfinden die Welt als unübersichtlich und
riskant. Doch aus den Fugen geraten ist sie für
die meisten deswegen noch nicht.
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U N T E R S U C H U N G S D A T E N 

Befragter Personenkreis: Deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre in 
der Bundesrepublik Deutschland

Anzahl der Befragten: 1441

Befragungszeitraum: 5. Januar bis 19. Januar 2017

Methode: Repräsentative Quotenauswahl

Art der Interviews: Mündlich-persönliche Interviews 
(face-to-face)



 A n h a n g t a b e l l e n 



 

Tabelle A 1
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Gesprächsthemen im August 2013

FRAGE: "Hier ist eine Liste mit verschiedenen Themen. Worüber haben Sie sich 
in letzter Zeit häufiger mal mit anderen unterhalten?"

Bevölkerung
insgesamt

%

Das Wetter .......................................................................................78
Urlaub, Reisen..................................................................................64
Familie, Beziehung...........................................................................60
Gesundheit .......................................................................................57
Essen und Trinken ...........................................................................53
NSA-Überwachung...........................................................................46
Sport .................................................................................................40
Politik allgemein ...............................................................................39
Staus und Baustellen auf den Straßen.............................................35
Euro-Krise ........................................................................................32
Bundestagswahl ...............................................................................29
Angela Merkel ..................................................................................27
Die Situation im Nahen Osten, in Ägypten und Syrien.....................23
Die Sicherheit des eigenen Arbeitsplatzes.......................................22
Peer Steinbrück................................................................................22
Drohnen-Affäre, Euro-Hawk .............................................................21

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11011, August 2013



Tabelle A 2
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Weniger Sorgen

FRAGE: "Es soll einmal untersucht werden, was den Menschen heute Sorgen 
bereitet, was sie bedrückt. Könnten Sie diese Liste bitte einmal 
durchsehen, und mir alle Punkte nennen, von denen Sie sagen würden: 
'Ja, das macht mir große Sorgen'?'' (Listenvorlage)

Bevölk. insg.
---------------------
2016 2017

% %

Dass Gewalt und Kriminalität zunehmen ..............82 .............77

Die allgemeine Unsicherheit, wie alles
weitergeht..............................................................53 .............39

Dass immer mehr Flüchtlinge nach
Deutschland kommen ...........................................73 .............54

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 11050 und 11066

Auszug aus den Vorgaben



 

Tabelle A 3
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Aktuell keine Wechselstimmung

FRAGE: "Wäre es gut, wenn die Bundesregierung in Berlin wechseln würde, oder 
wäre es nicht gut?"

Bevölkerung
insgesamt

%

Wäre gut...........................................................................................46

Wäre nicht so gut .............................................................................23

Unentschieden .................................................................................31
      
100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen, zuletzt 11066



 

Tabelle A 4
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Schicksalswahl?

FRAGE: "Es gibt ja Wahlen, die man als Schicksalswahlen bezeichnen kann, 
bei denen sich die Zukunft Deutschlands entscheidet. Denken Sie, die 
kommende Wahl ist eine solche Schicksalswahl, oder glauben Sie 
das nicht?"

Bevölkerung insgesamt
--------------------------------------------------
Feb. Aug. Sept. Juli Jan.
1998 2005 2009 2013 2017

% % % % %

Ist eine solche Schicksalswahl...............45.........47.........16.........15........36

Glaube ich nicht .....................................40.........42.........69.........68........45

Unentschieden .......................................15.........11.........15.........17........19
                              
100 100 100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen,  zuletzt 11066



 

Tabelle A 5
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Demokratieverankerung

FRAGE: "Glauben Sie, die Demokratie, die wir in der Bundesrepublik haben, ist 
die beste Staatsform, oder gibt es eine andere Staatsform, die besser 
ist?"

Bevölkerung
insgesamt

%

Demokratie ist beste Staatsform ......................................................69

Gibt andere, die besser ist ...............................................................11

Unentschieden, keine Angabe .........................................................20
      
100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11066, Januar 2017



2009: Jahresdurchschnitt .36,0 ...13,5 ..24,0 ....11,5 ...10,5 ......- ....4,5

2010: Jahresdurchschnitt .33,0 ....8,0 ..28,0 ....16,0 ....9,5 ......- ....5,5

2011: Jahresdurchschnitt .33,5 ....5,0 ..28,5 ....19,0 ....7,5 ......- ....6,5

2012: Jahresdurchschnitt .35,5 ....4,5 ..29,0 ....14,5 ....6,5 ......- ...10,0

2013: Jahresdurchschnitt .39,5 ....5,5 ..26,0 ....12,5 ....7,5 ......- ....9,0

2014: Jahresdurchschnitt .40,5 ....4,0 ..26,0 ....10,0 ....8,5 ......6,0 ..5,0

2015: 9.-23.Januar .......41,5 ....4,0 ..25,0 ....10,5 ....8,5 ......6,0 ..4,5 
1.-12.Februar ......41,0 ....5,0 ..25,5 .....9,5 ....9,0 ......6,0 ..4,0
1.-12.März .........41,5 ....5,0 ..26,0 .....9,5 ....8,0 ......6,0 ..4,0
28.März-10.April ...40,5 ....5,0 ..26,5 .....9,5 ....8,5 ......6,0 ..4,0
2. bis 18. Mai .....41,5 ....5,0 ..25,5 .....9,5 ....9,0 ......5,0 ..4,5
1.-14. Juni ........41,5 ....5,0 ..26,0 ....10,0 ....8,5 ......4,0 ..5,0
1.-13. Juli ........40,5 ....5,5 ..25,5 ....10,0 ....9,5 ......4,0 ..5,0
1.-14. August ......41,5 ....5,5 ..26,0 .....9,5 ....9,0 ......3,5 ..5,0
1.-12. September ...42,0 ....6,0 ..25,5 .....9,5 ....8,5 ......3,5 ..5,0
3.-16. Oktober .....38,0 ....5,5 ..26,0 .....9,5 ....9,0 ......7,0 ..5,0
1.-12. November ....37,5 ....5,5 ..26,0 .....9,5 ....9,5 ......7,0 ..5,0
28. Nov.- 10.Dez. ..38,0 ....5,0 ..26,0 .....9,5 ....8,5 ......8,0 ..5,0

2015: Jahresdurchschnitt .40,0 ....5,0 ..26,0 ....10,0 ....9,0 ......5,5 ..4,5

2016: 7.-21. Januar ......35,0 ....6,5 ..25,0 .....9,0 ....9,5 .....10,0 ..5,0
1.-11. Februar .....33,5 ....7,0 ..24,0 ....10,0 ...10,0 .....10,5 ..5,0
26.2.-10. März .....35,0 ....7,0 ..24,5 ....10,0 ....9,0 .....10,5 ..4,0
1. bis 14. April ...33,5 ....8,0 ..23,0 ....11,0 ....9,0 .....10,5 ..5,0
28. April-12. Mai ..33,5 ....8,0 ..21,0 ....11,5 ....9,0 .....12,5 ..4,5
27. Mai - 9. Juni ..33,5 ....8,0 ..21,0 ....12,0 ....9,0 .....11,5 ..5,0
1. bis 14. Juli ....35,5 ....7,0 ..22,5 ....12,0 ....9,5 ......9,5 ..4,0
3. bis 17. August ..34,5 ....7,5 ..23,0 ....11,5 ....9,0 .....10,0 ..4,5
3. bis 15. Sept. ...33,5 ....7,0 ..24,0 ....11,0 ....7,0 .....12,5 ..5,0
1. bis 13. Okt. ....33,0 ....7,5 ..22,0 ....12,0 ....9,0 .....12,5 ..4,0
28.Okt. bis 10.Nov. 34,0 ....7,5 ..23,0 ....11,0 ....9,0 .....10,5 ..5,0
1. bis 15. Dez. ....35,5 ....7,5 ..22,0 ....10,0 ....9,5 .....10,5 ..5,0

2017: 5. bis 19. Januar ..36,0 ....7,0 ..23,0 .....9,0 ....9,5 .....11,5 ..4,0

Befragt wurden insgesamt 1.441 Personen
                     

QUELLE:Frankfurter Allgemeine Zeitung, Institut für Demoskopie, IfD-Umfrage 11066

Zweitstimmen-Wahlabsicht Gesamtdeutschland
Allensbacher Berichterstattung für die
Frankfurter Allgemeine Zeitung

Tabelle B 1
Gesamtdeutschland

Wahlberechtigte Bevölkerung
mit konkreter Parteiangabe

Zweitstimmen
Gesamtdeutschland

-------------------------------------------------------
CDU/ FDP SPD Bü.90/ DIE AfD Sonstige
CSU GRÜNE LINKE
% % % % % % %

Bundestagswahl
27.9.2009 ...............33,8 ...14,6...23,0....10,7 ...11,9......- ....6,0

Bundestagswahl
22.9.2013 ...............41,5 ....4,8...25,7 .....8,4 ....8,6......4,7 ..6,3
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Veröffentlichung in der 

Frankfurter Allgemeinen Zeitung Nr. 22

vom 26. Januar 2017, S.8, unter dem Titel:

"Aus den Fugen? Krisen gibt es reichlich. Aber die 

Deutschen sind längst nicht so nervös, wie man

angesichts erregter Debatten erwarten würde."






